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SO manche M en$c/aen‚ die In den Glauben geflüchtet sind, zweıl s$ze hoffen

zuuürde LE DOT dem Fragen bewahren, cehen ım Pluralismus eLWAAS, ZOAS
IC überzwunden meınten. Rıchayd BaYfd

Kontrastgesellschaft
In etzter eıt taucht INn der theologischen Lıteratur, auf der sıch teilweıse oder Sanz In einem ungläubigen Mılıeu
kırchlichen Fachtagungen und In Gesprächen mıt geistlı- bewegt, weılß davon.
chem Inhalt autftallend oft der Begriff Kontrastgesell- Hınzu kommt die Schwierigkeıt, iın eıner Lebenswelt miıt
schaft auf Nıcht ımmer 1ST dabe] klar, W as bedeutet. gegenläufigen Attraktionen und Schwerkräften, Christen-
(Gemeıint 1STt damıiıt autf jeden Fall eın Gegenüber Z (5e- u“ überhaupt praktızıeren, leben, da{fß INa  ;

sellschaft, WwW1€e S$1€e ISt, und WAar keın eintaches Gegenüber einem Christen in dem, W 9asSs LCUL, anmerkt; woher Krıte-
der Kirche 72808 Welt, die s1e ZUur Umkehr ruft, sondern des 1en und Antriebskräfte selınes TIuns kommen. Er mu{fß
Christentums als messianıschen Volks ZULT® Gesellschaft sıch schon einıges Kontrast ZUMULECN, wirklich
derer, die nıcht ylauben. Gemeıint sınd damıt nıcht eintach Chriıst seın oder als solcher erkannt werden. Eın
diejenigen, die VO (sottes Gnade getroffen und ZUu vielleicht nıcht untypiıscher Hınweıs daraut: Gerade In
Glauben berufen, eın anderes („heilıges”) Leben tühren Gesprächen mıiıt Jugendlichen äflßt sıch nıcht selten teststel-
sollen, miı1ıt allen auch werkhaften und damıt gesellschaftt- len, da{fß viele VO  o ihnen ine ziemlıch CNAUC Vorstellung

VO der Radıkalıität haben, miıt der eın ernsthaft gelebteslıchen Konsequenzen, dıe sıch daraus ergeben. Sondern
verstanden wırd darunter Kırche-(Gemeinde-)Sein als C7@- Christentum Veränderungen, Z Bekehrung zwingt.

ber neben der Furcht, sıch selbst dabej allzusehr wehrzu-sellschaft 1mM Gegenüber oder Kontrast ZUT „Profangesell-
schaftt“. Dieser Sprachgebrauch kommt WAar a4aUS einer Lun, hält sS1e dıe resignatıve „Einsiıcht“ davon ab, sıch
bestimmten Ecke, wurde vornehmlıich VO  — Theologen und christlicher Nachfolge ernsthaft stellen, da{fß manı In

„dieser” Gesellschaft damıt überftfordert 1StExegeten eingeführt, die der „Integrierten Gemeinde“ -
hestehen (vgl Norbert Lohfink, Kiırchenträume, Freiburg
1982 un Gerhard Lohfink, Wıe hat Jesus Gemeinde g- Göttliche Modellgesellschaft?wollt?, Freiburg und ZU Gebrauch ihres Gemeın-
deverständnisses entsprechende Exegesen lietfern. Dahın- Und o1bt eın paralleles Geftfühl mIıt gegensätzlichem IO
ter verbirgt sıch aber vermutlıch iıne sehr viel breıtere und sungsbedürfnıs: das Unbehagen den vielen Halbheıten
keineswegs eintache Symptomatık. und Kompromissen miıt eıner profanen Umwelt, die ZWar

christliche Werte In sıch aufnımmt, ın einem wirklichen,
Der aktuelle Hintergrund WECNN häufig auch recht oberflächlichen Sınne sıch auf S1€e

bezıeht, aber Schembarr oder auch nachweısbar dann doch
Es dürfte deshalb, unabhängıg VO  — den exegetischen nıcht 4US ihnen ebt In diesem Zustand sıcherer Halbhe1-
Theorıen, die dem Stichwort zugrunde lıegen, sinnvoll ten und ständıger Kompromittierung lasse sıch als Christ
se1ln, nach den aktuellen Stimmungen fragen, 4aUS denen nıcht glaubhaft leben Was Volkskirche ISt; erscheint nıcht
die theologisch gemeınte Redewendung kommt. Dabe! mehr zeugniskräftig, weıl eben immer 1LLUTr 1mM Kompromiß
galt selbst auf dıe Getahr hın, der Voreingenommenheıt lebend, autf diesen angewlesen und durch iıhn korrum-

plert. Zudem 11 ina die Sprengkraft des Eschatologischen,bezichtigt werden, das Realste nıcht übersehen, dıe
Normal- und Gesamtlage, in der Christen in uUuNnNnsSeTITCI (GJe- die 1mM Christentum steckt, nıcht eintfach ın bıllıger Münze
sellschaft leben Unbestriıtten ISt, dafß eın Christ, jeden- verscherbeln oder In eın unbestimmtes, letztliıch doch nıe-

mand bewegendes Jenseıts abschieben, sondern sıch ıhrtalls eıner, der seın Christentum leben versucht,; sıch In
eıner Gesellschait, ıIn der WAar viele relıg1Öös Suchende, hiıer und Jetzt stellen, und ‚War durch die Bekehrung des
aber (wenıgstens auf den ersten Blıck) wen1g Glaubende Herzens gewiß auch, aber wandeln sollen sıch die gesell-

schafttlıchen Verhältnisse. Dieser mıssıonarisch-eschato-finden sınd, und in der das Licht eschatologischer
Hoffnung erloschen oder bıs Z Unkenntlichkeıt gebro- logischen Herausforderung sollen die Krıterien für die
chen erscheınt, sıch als eın Eınsamer vorkommt. Jeder, ‚1"iChtig6“ Gesellschaft eNLINOMMEN werden. Dabe!i 1St sehr
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vıel Aktuelles hineinvermischt: Herrschaftsfreiheit (dıe dıe Kırche als n der ihr heilsgeschichtlich zugedach-
messianısche Gemeıinde, dıe (sottes Herrschaftt BCN Zeichenhaftigkeit gerecht werden. Dıie volkskırchli-
steht, macht menschlıche Herrschafrt scheinbar, WEeNnNn chen Einriıchtungen alleın reichen dazu nıcht 4aUuUS

auch nıcht widerspruchsfrei entbehrlich): das ‚ Tamm.. Es 1St sıcher auch leg1ıtım, da{fß einzelne Cem en s HE
soll in eschatologisch vorwegsgleNOMMCNCT Vısıon In Ge- ZEWLSSE Elemente des Christentums besonders radıkal und
stalt christlicher Brüderlichkeit „Jetzt” neben dem Wolft auch einseltig leben Das gehört 2A0 Zeichenhaftigkeit
leben können. Christentum oll VOT allem wıeder selbst. uch dafß sıch In Parallele den geschichtlichen
„ganzheitliıch” gelebt werden, und das geht NUuUr iın der Orden, aber anders als In diesen relatıv teste, In sıch g-
Sammlung Gleichgesinnter, In der biblischen Gemeinde schlossene, nıcht eintach auf jeden übertragbare (Gemeıln-
der „Heıilıgen” und „Erwählten“ schaften bılden, Chrıistentum, Kıirchlichkeıt, Ge-
Welche Suggestivkraft dem Wort „Sammlung“ In diesem meınde in iıhrem Sınne und mıt Sanz bestimmten
Zusammenhang innewohnt, wırd deutlich, Gerhard Merkmalen leben, und dafß dafür bestimmte Elemente
Lohfink die Vaterunserbitte „Geheilıgt werde Deılın der biblischen Botschaft als dıe für das Leben der Gemeıinde
Name  D fUI' den schlichten Beter un Bıbelleser EeLWAS allzu besonders grundlegenden 1ın Anspruch SC  mmM und
kategorıisch als „sammle und Deıln Volk“ CXCHC- theologisch entsprechend gebrauchsfähig gemacht WEeTr-

tisiıert”. In der „heıliıg” lebenden Gemeinde oll sıch der den, mu solche Gemeinschatten und hre Theologen
„heiligende” und heilige (sSott gleichsam wiıedererkennen. noch nıcht generell dem Verdacht AUsSsSCIZCN, S$1€e machten
Von daher wird verständlıch, da{fß Christentum, Kıirche, sıch damıt hre eıgene Ideologıe zurecht.
Gemeıinde nıcht eintach als Kontrastgesellschaft gesehen, uch lıegt In der Art solcher Gemeinschaften, da{fß S$1€e
sondern attrıbutereich VO  S der „Kontrastgesellschaft (JOt- angesichts der Isolıerung vieler einzelner In den stark —

ONYMECN Gesellschaftsbeziehungen ZEWISSE Sozialısations-“  tes”, VO  e} der MC Gesellschatt Gottes“” In Analogıe
SA  — „NECUCN Schöpfung” oder eLWAS banal aktualisıerend funktionen übernehmen, dıe In ihrer jeweılıgen Eıgenart

nıcht eigentlıch AA Chrıstseın selbst gehören und dafß S1eOS VO der „Alternativgesellschaft” (sottes 1mM egen-
Satz den „talschen Strukturen der heidnischen Gesell- 4US den jeweıligen Gesinnungen und Bedürfnissen heraus

Sanz bestimmte, NUur S1e prägende Gemeinschaftsformen,schafrt“ oder SAl VO „göttlicher Modellgesellschatt”
(Norbert Lohfink) gesprochen wırd. Durch Sammlung — auch In der Art, den Glauben praktızıeren, annehmen.
ter Gleichgesinnten soll Christentum wıeder radıkal und Das Christentum wırd vermutlich iıne eindrücklı-
ganzheıtlıch gyelebt werden. chere Zukuntft haben, Je zahlreicher solche Gemeinschaft-

ten A4aUS jeweıls SanZ unterschiedlichen Sıtuationen heraus,
Dıe Kırche braücht zeichenhaftte sıch bılden. Selbst 1ne gEWLSSE Geschlossenheit und Insiıch-

gekehrtheıt solcher Gemeinschatten mu{fß nıcht sıchGemeinschaften schon S1€ sprechen.
An diesem Zug radıkaler Ganzheıtlichkeit 1STt viel Sym-
pathısches un einıges Notwendige. Es ISt eın großer Fın Christentum zugunsten VO
Ernst erkennbar, den Gedanken der Nachfolge ın allen Frwählten?
seınen Konsequenzen leben Gerade weıl Chrıstentum
dıiffus un profillos werden droht, 1ST notwendi1g, dıe Schwieriger wırd allerdings MT dem Erwählungspathos,
Radıkalırtät seınes Anspruchs als konkrete Verpflichtung das Jjeweıls dıe Rede VO  23 Christentum als Kontrastgesell-
des einzelnen MI1t allen Folgerungen für das (Gemeıln- schaft begleıtet: das Herausgehobenseın, das aus$s der
schaftsleben einschließlich der Gemeinschaftlichkeit christ- dankbaren Annahme ynadenhafter Berufung umschlägt
licher und birchlicher Glaubensprax1s herauszustellen. iın eın übersteigertes Wıssen VO „richtigen” Tun, VO

Gleich notwendıg 1ST C das „Neue“, „Revolutionäre“, gottgewollten Leben, VO (sottes (eiıgener), weıl VO ıhm
Unvergleichbare Christentum nıcht NUuU  — als „Lieblings- gerufener bzw. konstitulerter Gesellschaft, und ın iıne
gedanken der Eschatologie“”, sondern angesichts der vIe- fast notwendige Geringschätzung derer, dıe sıch nıcht In
len fließend yewordenen Übergänge zwıischen christlı- der gyleichen Weıse der „richtigen” Gesellschaftt verschriıe-

ben haben, die anscheinend wenıger messijanısch bzwchem Glauben und ditfuser Relig1i0osıität, sıchtbar
machen, damıt biblisches Christentum als Lebenstorm eschatologisch bewegt sınd, aber volkskirchlich und kom-

promißlerisch doch Christentum auf iıne alltäglicheüberhaupt wıeder ZSECWARTL wird.
Notwendig 1St auch, da{ß solches Leben 1n bonkreten (D Weıse, inmıtten der Ungläubigen und mi1t dem eigenen

Unglauben ringend, leben versuchen.meinschaften WECNN möglıch zeichenhatt und exemplarısch
gelebt wiıird. Das Zeugn1s des einzelnen mu adurch och schwieriger wırd mıiıt den vielen messianıschen, Ja
nıcht werden. Es hat 1mM „Vollzug” des Christen- göttlichen Attrıbuten, die dem Christentum bzw der Kır-
LUMS seiınen eıgenen unauthebbaren Rang Aber abgese- che als alternatıver bzw als Gegengesellschaft zugeteılt
hen davon, da{ß alles Menschlıche zugleıich soz1ıal ISt und werden; dabe1 Mas, 1m bıblischen Kontext verstanden,
der einzelne 1n seinem Glaubensleben allerwenıgsten keines dieser Attrıbute in sıch talsch seln: Kınder des
als isolıertes, scheinbar beziehungsloses Individuum g- ichts: heilıges Volk, VO  a (SOft erwählt und berufen, Kon-
dacht werden kann, bedarf onkreter Gemeinschaften, trastgesellschaft (sottes. Es 1St die Zuspitzung al dieser
die beispielsweıse iıne radıkale Brüderlichkeit leben, soll Attrıbute auf Kırche hın, dıe Probleme schafft, weıl S$1€e
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das Mifßverständnis eıner „Vergottung“ der Kıirche als (Ge= Auf jeden Fall sınd Lebensordnung und Gesellscbaflsstm/e—
sellschaftsordnung wenigstens scheinbar nıcht vermeıdet uren, auch WENN beıde sıch bedingen, nıcht dasselbe. Die
oder weıl wenıgstens streckenweise mıt der Supranaturalı- Kıirche zielt als Glaubensgemeinschaft auf i1ne 1mM Den-
sıerung alles Menschlichen iıne Naturalısıerung des ken, Tun und Verhalten VO Glauben gepräagte Lebens-
Eschatologisch-Messianischen einhergeht und weıl ZW1- ordnung, S1e wiırd dadurch weder ZUFT Gesellschaft, noch
schen persönlıcher „Bekehrung“ und einer bestimmten kann s1e Gegengesellschaft werden. Sıe ISt vielmehr Jau-
Gesellschafttstorm als angeblichem Ausdruck des Wıllens bensvolk und als solches Ferment ın der Gesellschaft und
(sottes nıcht hinreichend unterschieden wırd. dazu da, diese als menschlichen Lebenszusammenhang
Natürlıch verstanden sıch dıe neutestamentlichen (se- merwandeln. Aber verwandelt werden sollen dle in ıhr
meınden „als prinzıpilelles Gegenüber ZU Heıdentum“ wıirksamen Haltungen, Gesinnungen, Lebensentwürfe
Gerhard Lohfink, 45) uch 1St richtig, da{fß die Kır- und nıcht (jedenfalls nıcht in ET STEr Linıe und ın gleicher
chen als Volkskirchen übrıgens keineswegs M  - ıIn West- VWeıse) diıe gesellschaftlichen Eiıgengesetzlichkeiten
CUFODaA „1IN einer bestürzenden Weıse mıiıt der übrigen (Herrschafts- und Organisationsiormen) tolgenden
Gesellschafrt identiftizıert un sıch wen1g In einem PrÖ- Strukturen. Von der Kırche als Gegengesellschaft könnte
duktiven Kontrast ihnen entwickelt haben“ Aber da- also höchstens 1n einem sehr analogen Sınne gesprochen
VO abgesehen, da{fßs Verweıgerung der erweıgerung werden: insotern als eın echtes Gegenüber der Kirche
willen nıcht Aufgabe der Kırche seın kann, sondern S als Glaubensgemeinschaft und -verkünderın der S1€e
weıls glaubensmäßig und sıttlıch ZUu prüfen ISt, Chrı- umgebenden Lebenswelt xıbt Alles andere
sSten ANrecSHCN, mıtgehen oder verweıgern mUussen, heifit kann, ob biblisch oder geschichtlich (aus bestimmten Ira-
bereıts dort n  u hinsehen, VO  —_ „abgrundtiefer dıtiıonen) begründet, 1U eın grundlegendes Mißwverständnis
Scheidung ZUr 1“ alleın schon „‚durch Glaube und V“O  - Kirche seın und mu{l sıch trüher oder späater de-
Taufe“ dıe ede ST Erscheint dıe Welr 1mM Lichte des DG  e} Sınn und Sendung richten. Entweder endet das (Ganze
Glaubens un: der Tauftfe 1U noch als damnata oder In dem integralistischen (oder DAl theokratischen) Mifß-
1ST. nicht der Heılswille Gottes, allen zugedacht, letztlıch verständnıs: iıne Gegengesellschaft kann D: die Ten-
das Vorrangige, un sind Glaube und Taufe nıcht ZU1N- denz haben, dıe Gesellschaft, der S1€ sich ENLSCZENSELZL,

Ausdruck dieses (unıversalen) Heılswillens? Wırd überwınden bzw aufzusaugen. der kommt dem
dieser, 111 iNna  . Kırche als Kontrastgesellschaft konse- angesıichts der geschichtlichen Sıtuation naheliegenden

Ende denken, nıcht fast notwendıg ZUgunsten e1- Miıfßverständnis, dıe Kırche könne als resakralisierte Tayu-
nNnes Christentums VO  e Erwählten aufgegeben? bensgemeinschaft (das penetrant sakrale Vokabular be] der

Beschreibung der Kırche bzw der kırchlichen Gemeinden

Als Glaubensvolk Ferment In der als Kontrastgesellschaft ISt verräterisch) Aalll besten in Ge:
stalt einer Sekte überleben.Gesellschaft

Das schwıerigste scheint aber 1mM Zusammenhang der in Iıne ganz andere Ichtung gerufenRede VO der Kontrastgesellschaft se1n, Was C7@2-
sellschaft verstanden wird. Theologen haben hier tradıti1o- Dıie yrundlegenden „strategischen‘. Überlegungen der
nell Schwierigkeıten. Die politische Theologie gab sıch In Kırche mussen gegenwärt1ıg jedenfalls In ıne Sanz andere
diesem Punkt hre Blößen, dıe Charıiısmatiker haben damıt Rıchtung gehen: nıcht auf Selbstverwirklichung In gesell-

schafrtlichen Kontrastformen, sondern auf das Ernstneh-hre Schwierigkeiten und dıe Jetzt VO der Kontrastgesell-
schaft reden, auch: weıl der Begriff der Gesellschaft ohne IMNECN, Heraustordern und Beleben dessen, W das, ob In
ausreichende kirchlichen oder nıchtkirchlichen Formen, Glaube,gesellschaftswissenschaftliche und g-
schichrtliche Hermeneutik auf eınen theologischen Kon- Gläubigkeıt oder Glaubensbereitschaft vorhanden 1STt.

Dazu können, WEENN S1e offtfen sınd, die gEIST-LEeXTt angewandt wird, 1n den nıcht hineingehört.
Was heißt schon „Gesellschaftsordnung des Reiches Got- lıchen Gemeinschaften, ob S1E sıch IN analogem Sınn als

Gemeinde oder als Bewegungen verstehen, und dıe volks-tes“? Encthält Jesu Reich-Gottes-Botschaftt überhaupt ıne
Gesellschaftsordnung schon Sar ine 1m heutigen Sınne kirchlichen Einriıchtungen und Bewegungen gemeinsam
und auf heutigem Entwicklungsniveau? Und WAar dıe „Ge- beitragen. Man kann NnUu freudıg zustımmen, WenNnn be1i-
sellschaftsordnung” des Bundesvolkes Israe] nıcht eher spielsweıse die Osterreicher nach ıhrem Katholikentag
iıne freıiliıch 1Nns Politische ausgreifende Lebensordnung u entdecken, die Bevölkerung insgesamt, auch WECeNnN

sıch dabe! oftrt recht rudimentäre Formen VO „Leute-eınes heilsgeschichtlichen „Zwecken” ausgewählten
Volkes denn Gesellschaftsordnung in UNSETEIN Sınne ? relıg10n andelt (vgl ds Hefit, 90), se1 vermutlıch
ber selbst WEeEeNnNn das anders SCWESCH ware lıegt eın Spezı- gläubıiger als 119 ANSCHOINM habe und dıe (einseıt1ge)
fikum des Christentums nıcht gerade in der Überwindung Konzentratıon auf Kerngemeınden habe auch ıhr Ungu-

LES gehabt. Das Wort VO der Kontrastgesellschaft kannsolchen Gesellschaftseins, gerade weıl Kirche „Volk” A4US

dem Glauben 1St, un der vesellschaftliche Aggregations- INa  } arüber VErBECSSCNH, auch WEeNN einschliefßlich des
dafür betriebenen exegetischen Aufwands kırchlichen (5@-grund nıcht Strukturen, sondern der Glaube selbst und

seıne Folgen für das persönliche und gesellschaftliche I5a meıinschaften mıiıt besonderem Standort vorübergehend
ben sınd. geholfen hat, ihren Weg finden Davıd Seeber


